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Der Einfluss persönlicher, sozialer,  
institutioneller und regionaler Bedingungen auf 
den Bildungsverlauf von Schulabgängerinnen 
und -abgängern ohne Studienberechtigung
Analysen auf der Grundlage des Nationalen Bildungspanels (NEPS)

The influence of personal, social, institutional and regional factors on  
the educational pathways of school leavers without university entrance  
certificate
Analyses based on the German National Educational Panel Study (NEPS)

Kurzfassung: Vergleichsweise wenige Studien nehmen die Heterogenität der Bildungsver-
läufe von Schulentlassenen ohne Studienberechtigung in den Blick. Der Großteil der Forschung 
zur ersten Schwelle konzentriert sich auf eine bestimmte Statuspassage (z. B. den Übergang in 
vollqualifizierende Ausbildung). Jugendliche ohne Studienberechtigung können jedoch nach 
Verlassen der Schule eine Vielzahl von (Bildungs-)Wegen einschlagen. Auf der Grundlage der 
Startkohorte 4 des Nationalen Bildungspanels (NEPS) werden im Rahmen von Sequenzmu-
ster- und darauf aufbauenden Clusteranalysen die Bildungsverläufe von Schulentlassenen ohne 
Studienberechtigung untersucht. Die Befunde unterstreichen, dass die Bildungsverläufe von 
Schulentlassenen keinesfalls homogen sind. Ihre Bildungswege reichen von nahtlosen oder 
verzögerten Übergängen ins duale System und Schulberufssystem, über Übergänge in weiter-
führende Schulen zum Erwerb einer (Fach-)Hochschulreife, bis hin zu Verläufen ohne An-
schluss- und Abschlussperspektive. Die Ergebnisse multivariater Analysen heben zudem her-
vor, dass leistungsbezogene Merkmale (wie z. B. Bildungszertifikate) sowie die Ausstattung mit 
sozialen und kulturellen Ressourcen einen beträchtlichen Teil der Disparitäten an der ersten 
Schwelle erklären können. Trotz Berücksichtigung individueller, sozialer und regionaler Be-
dingungen bleiben Ungleichheiten beim Zugang zu vollqualifizierender Ausbildung bestehen.
Schlagworte: Berufsausbildung, Übergangsforschung, Bildungsverläufe, Sequenzmusteranaly-
sen, Bildungsungleichheiten

Abstract: Research hardly takes into account the heterogeneity of the educational pathways 
of school leavers without university entrance certificate. Most research on the transitions of 
these school leavers focuses on one specific status passage (e. g. the transition to vocational  
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27Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

education and training – VET). However, after completing school in year 9 and 10, students 
face different alternatives. Sequence- and cluster analyses have been conducted based on data 
from the National Educational Panel Study (NEPS) to investigate the educational pathways of 
school leavers without university entrance certificate. The results underline the heterogeneity 
of school leavers’ educational pathways. Their educational pathways range from direct or de-
layed transitions to the dual system and school-based VET programs through transitions to 
further general education to obtain a (technical) university entrance qualification to problem-
atic pathways. The results of multivariate analyses further show that educational certificates and 
school leavers’ endowment with social and cultural resources can explain a considerable part of 
the variance in school leavers’ educational pathways. Nonetheless, inequalities in access to VET 
remain despite consideration of individual, social and regional factors.
Keywords: Vocational education and training, Transition Research, Educational Pathways, 
 Sequence Analysis, Inequalities

1 Einleitung

Im Bildungs- und Lebensverlauf von Schulentlassenen ohne Studienberechtigung 
nimmt der Übergang von der allgemeinbildenden Schule in die berufliche Ausbildung 
eine Schlüsselrolle ein. Die berufliche Ausbildung ist ein wichtiges Bindeglied zwischen 
der schulischen Bildung und dem Arbeitsmarkt und zudem von wesentlicher Bedeu-
tung für eine tragfähige berufliche Integration (Granato 2011, S. 143; Hillmert 2017, 
S. 253; Konietzka 2016, S. 336 ff.). Dennoch ist der Zugang zur vollqualifizierenden 
Berufsausbildung für bestimmte Personengruppen mit erheblichen Eintrittsschwellen 
verbunden (Beicht/Walden 2019b; Granato/Ulrich 2014, S. 206; Holtmann/
Menze/Solga 2017, 2018, 2019; Seeber 2011; Seeber u. a. 2019a).

Der Übergang von der Schule in die Berufsausbildung zählt zu jenen institutionellen 
und systematischen Schnittstellen im Bildungsverlauf, an denen sich Bildungsungleich-
heiten nicht nur manifestieren, sondern auch verstärken (Granato/Ulrich 2014; 
Seeber 2011). Zur Erklärung von Ungleichheiten beim Eintritt in die Berufsausbildung 
sind das Wechselspiel sozialer und leistungsbezogener Selektionsmechanismen und die 
Abhängigkeit dieser Selektionsmechanismen von regionalen Bedingungen des Ausbil-
dungsmarktes zu berücksichtigen (Nickolaus 2012, S. 12).

Gut belegt ist der Einfluss ungleichheitsrelevanter individueller Merkmale (wie 
z. B. Geschlecht, Migrationshintergrund, schulische Vorbildung) (Beicht/ Walden 
2016, 2017, 2019b; Holtmann/Menze/Solga 2017; Seeber 2011; Seeber u. a. 
2019a). Zur Bedeutung der sozialen Herkunft für die Chancen des Zugangs in voll-
qualifizierende Ausbildung liegen hingegen nur wenige Erkenntnisse vor (Granato/
Ulrich 2014, S. 207; Seeber 2011). Erschwerend zur relativ begrenzten Befundlage 
kommt hinzu, dass die Konstrukte der sozialen Herkunft unterschiedlich operationa-
lisiert und häufig nur über sogenannte Proxy-Variablen (wie den Bildungsabschluss 
der Eltern) abgebildet werden. Zudem wurden Fragen nach institutionellen Ursachen 
sozialer Ungleichheiten bislang nur nachrangig behandelt (Granato/Ulrich 2014,  
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S. 207). Das gilt ebenfalls für das Zusammenspiel zwischen institutionellen Mecha-
nismen und individuellen Bildungsentscheidungen (Lörz/Schindler 2011, S. 474; 
Hillmert 2016, S. 101).

Der Großteil der Forschung zu Ungleichheiten beim Zugang zur beruflichen Aus-
bildung konzentriert sich auf den punktuellen bzw. gelungenen Übergang in eine be-
rufliche Ausbildung und weniger auf das, was vor und nach dem Ausbildungseintritt 
geschieht. So wurde zum Beispiel bislang nur selten empirisch überprüft, inwiefern 
ein gelungener Übergang in einen erfolgreichen Ausbildungsverlauf mündet (Kohl-
rausch/Richter 2016). Die vollqualifizierende Berufsausbildung ist zudem nur 
einer von vielen Wegen, den nicht studienberechtigte Jugendliche nach Verlassen der 
allgemeinbildenden Schule einschlagen können: In der Regel können sie neben einer 
vollqualifizierenden Berufsausbildung im dualen System oder im Schulberufssystem 
zwischen einem weiterführenden Schulbesuch, einer Maßnahme der Berufsvorberei-
tung im Übergangssektor oder einer Berufstätigkeit ohne weitere Ausbildung wählen 
(sofern keine Schulpflicht besteht) (Seeber 2011, S. 57; Solga u. a. 2014, S. 5).

Angesichts der erheblichen Bedeutung der Berufsausbildung für Personen, die die 
allgemeinbildende Schule ohne Hochschulzugangsberechtigung verlassen, liegt ein 
besonderes Augenmerk dieses Beitrags auf der Frage, welchen Personengruppen der 
Zugang zur vollqualifizierenden Ausbildung gelingt und welche Wege Jugendliche 
wählen, denen der Einstieg in eine vollqualifizierende Ausbildung im Anschluss an die 
allgemeinbildende Schule (aus unterschiedlichen Gründen) zunächst nicht gelingt. 
Ein erstes Ziel dieses Aufsatzes ist es daher, nicht einzelne Ereignisse wie die erfolg-
reiche Einmündung oder Nichteinmündung in vollqualifizierende Ausbildung zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt, sondern die Verläufe und Übergangsmuster von Jugend-
lichen ohne Studienberechtigung ab dem Zeitpunkt des Verlassens der neunten und 
zehnten Klasse abzubilden. Hierzu werden Sequenzmusteranalysen verwendet, die es 
ermöglichen, komplexe Verläufe nach Strukturähnlichkeiten bzw. Unterschieden in 
den Strukturen zu ordnen (Erzberger/Prein 1997, S. 54). Sequenzmusteranalysen 
erlauben es nicht nur, die zeitliche Dauer der Einmündung in eine Berufsausbildung 
zu untersuchen, sondern auch die dem Ausbildungseintritt vorgelagerten Stationen 
sowie Ausbildungsverläufe offenzulegen. Bisher liegen nur wenige Erkenntnisse über 
Unterschiede in den Mustern der Bildungs- und Berufsverläufe von Jugendlichen nach 
Verlassen der Schule vor (Beicht/Friedrich/Ulrich 2008; Eulenberger 2013; 
Holtmann/Menze/Solga 2019; Kohlrausch/Richter 2016; für aktuelle Befun-
de aus der Schweiz: Zimmermann/Seiler 2019). Ein zweites Ziel der Arbeit ist es, 
zu untersuchen, inwiefern Ungleichheiten in den Übergangsprozessen (vor allem beim 
Zugang zur Berufsausbildung) unter Berücksichtigung des Bedingungsgefüges indivi-
dueller Bildungsverläufe bestehen bleiben. Zusammenfassend stehen damit folgende 
Forschungsfragen im Zentrum des Beitrags:
1. Welche Übergangsmuster lassen sich bei Schulentlassenen ohne Studienberechti-

gung nach der neunten und zehnten Klasse identifizieren?
2. In welchem Ausmaß zeichnen sich Ungleichheiten in den Bildungsverläufen der 

nicht-studienberechtigten Schulentlassenen ab, wenn herkunfts- und bildungsbezo- 
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29Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

gene Merkmale, (Bildungs-)Entscheidungsprozesse sowie institutionelle und regio-
nale Bedingungen des Übergangs berücksichtigt werden?

2 Theoretische Überlegungen und Forschungsstand

In diesem Abschnitt werden individuelle, soziale, institutionelle und regionale Ursa-
chen für das Zustandekommen von Bildungsungleichheiten an der institutionellen 
Schnittstelle des Übergangs von der Schule in die Berufsausbildung herausgearbeitet. 
Hierzu wird zunächst auf strukturell-individualistische Theorien der subjektiven Wer-
terwartung zurückgegriffen, um den Einfluss individueller, aber sozial bedingter Bil-
dungspläne und -entscheidungen zu beschreiben (Abschnitt 2.1). Auf der Grundlage 
mikroökonomischer Erklärungsansätze werden anschließend soziale und leistungsbe-
zogene Selektionsmechanismen des Bildungssystems sowie deren Abhängigkeit von 
regionalen Bedingungen des Ausbildungsmarktes theoretisch nachgezeichnet und 
mit Forschungsbefunden unterlegt (Abschnitt 2.2). Aufbauend auf den theoretischen 
Überlegungen und den empirischen Befunden werden die Forschungshypothesen der 
vorliegenden Arbeit herausgearbeitet.

2.1  Bildungsungleichheiten als Resultat individueller und sozial bedingter  
Bildungsentscheidungen und Bildungsbeteiligung

Im Lebensverlauf der Jugendlichen ist das Verlassen der allgemeinbildenden Schule ein 
Wendepunkt, der in einem ersten Schritt an Bildungsentscheidungen und -aspiratio-
nen geknüpft ist (Dietrich/Abraham 2018, S. 82 ff.). Bildungspläne, die als Bildung-
saspirationen bzw. „antizipierte“ Bildungsentscheidungen aufzufassen sind (Becker/
Gresch 2015), haben sich für den Bildungserfolg allgemein, aber auch für den Übergang 
in Ausbildung als erklärungsmächtiger Faktor erwiesen (vgl. u. a. Holtmann/Menze/
Solga 2017, 2018). Folglich wird erwartet, dass sich der Plan, eine Berufsausbildung 
aufzunehmen, positiv auf den Übergang in die Berufsausbildung auswirkt (Hypothese 1).

Bildungsungleichheiten sind nach Rational-Choice-Theorien das aggregierte Re-
sultat von sozialen Disparitäten in den Bildungsaspirationen und Schulleistungen 
(Becker 2017, S. 111). So geht der richtungsweisende Ansatz von Boudon (1974) ei-
nerseits davon aus, dass die soziale Herkunft durch die familiäre Sozialisation die indivi-
duellen Lernprozesse und Schulleistungen beeinflusst (primäre Effekte). Andererseits 
liegen trotz vergleichbarer Schulleistungen schichtabhängige Bildungsentscheidungen 
vor (sekundäre Effekte). Primäre und sekundäre Herkunftseffekte führen in der Summe 
dazu, dass es Jugendlichen verschiedener sozialer Schichten in unterschiedlichem Maße 
gelingt, ausbildungsmarktrelevante Ressourcen zu erwerben und zu verwerten. In der 
Folge hat die leistungsbezogene Selektion des Bildungssystems unterschiedliche Kon-
sequenzen für den weiteren Bildungsverlauf einzelner Sozialschichten (Becker 2017, 
S. 111 ff.).  
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An Boudon (1974) anknüpfende wert-erwartungstheoretische Modelle betonen 
zwischen den Sozialschichten variierende subjektive Statuserhaltmotive, Kosten-Nut-
zen-Abwägungen und Erfolgserwartungen als Ursachen sekundärer Herkunftseffekte 
(Breen/Goldthorpe 1997; Erikson/Jonsson 1996; Esser 1999). Anlehnend 
an das theoretische Konzept von Statuserhaltmotiven dürften Schulentlassene aus  
mittleren und höheren Sozialschichten motivierter sein, weitere Bildungsanstrengun-
gen auf sich zu nehmen, um etwaige Statusverluste zu vermeiden (Becker 2017, S. 130; 
Esser 1999, S. 266ff). Es ist somit zu erwarten, dass sich nicht-studienberechtigte Ju-
gendliche aus höheren Sozialschichten für Bildungswege entscheiden, die zum Erwerb 
einer Hochschulreife führen, um Verluste des Einkommens und Prestiges und damit 
einhergehende Statusverluste zu verhindern. Hingegen dürften Jugendliche aus nied-
rigeren Sozialschichten eher nichttertiäre Ausbildungen innerhalb des Berufsbildungs-
system bevorzugen. Subjektiv erwartete direkte und indirekte Kosten eines Bildungs-
wegs stellen eine weitere Grundlage für den individuellen Entscheidungsprozess dar. 
Schichtspezifische Unterschiede in der Ressourcenausstattung führen dazu, dass die 
Höhe der Kosten einer Bildungsoption unterschiedlich wahrgenommen werden (Bou-
don 1974). Die in einer beruflichen Ausbildung anfallenden Kosten sind relativ gering 
(Becker/Hecken 2007, S. 104) und Auszubildende (im dualen System) erhalten im 
Unterschied zu Jugendlichen, die sich beispielsweise für die Fortsetzung der Schule zur 
Erlangung der (Fach-)Hochschulreife entscheiden, ein Arbeitseinkommen in Form der 
Ausbildungsvergütung.

Bislang liegen noch zu wenige Studien zum Einfluss sekundärer Herkunftseffekte auf 
die Bildungsentscheidungen nicht-studienberechtigter Jugendlicher vor (Granato/
Ulrich 2014, S. 213). Vor diesem Hintergrund werden Entscheidungsmechanismen in 
diesem Aufsatz näher beleuchtet. Basierend auf den theoretischen Überlegungen wird 
davon ausgegangen, dass hohe subjektive Erwartungen, eine (Fach-)Hochschulreife zu 
erwerben und dadurch den Status der eigenen Eltern zu erhalten, sowie geringe antizi-
pierte Kosten einer (Fach-)Hochschulreife die Wahrscheinlichkeit des Besuchs einer 
weiterführenden beruflichen Schule erhöhen (Hypothese 2).

2.2  Zum Einfluss institutioneller Strukturen und Zugangsregeln auf die Verwertbarkeit 
von Ressourcen und Kapital im Bildungsverlauf

Die Entscheidung für eine Ausbildung oder eine weiterführende Bildungsmaßnahme 
unterliegt Restriktionen, die aus den Selektionsmechanismen des (Berufs-)Bildungssys-
tems resultieren (Dietrich/Abraham 2018, S. 85; Konietzka 2016, S. 316). Die dort 
vorliegenden institutionellen Regeln und Mechanismen und ihr Einfluss auf die Mög-
lichkeiten der Verwertung von Ressourcen und Kapital werden nachfolgend diskutiert.

Formalrechtlich betrachtet wird das Schulberufssystem durch eine institutionelle 
Mindestqualifikation geregelt, wobei der mittlere Schulabschluss hier überwiegend die 
formale Einstiegsvoraussetzung darstellt (Dobischat 2010, S. 103; Kleinert/Jacob 
2012). Eingeschränkt haben auch Jugendliche mit Hauptschulabschluss Zugang zu einer  
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Berufsausbildung im Schulberufssystem (Seeber u. a. 2019b, S. 56). Unklar ist indessen, 
welche Rolle den Akteuren im Schulberufssystem bei der Vergabe von Ausbildungsstel-
len zukommt und ob über die formalen Zugangsbedingungen hinaus weitere Aspekte 
von Bedeutung sind (Granato/Ulrich 2014, S. 209). Etwas mehr Evidenz liegt hin-
gegen bezüglich der Auswahllogiken und -verfahren der Betriebe bei der Rekrutierung 
von Auszubildenden vor (vgl. Granato/Ulrich 2014, S. 214 ff.; Kohlrausch 2013).

Aus mikroökonomischen Arbeitsmarkttheorien, die an die Humankapitaltheorie an-
knüpfen, lässt sich ableiten, dass der Zugang zum dualen System durch den Rangplatz 
in der Bewerberschlange bestimmt wird. Die Bewerberschlange ist wiederum durch die 
Leistungsindikatoren der Bewerberinnen und Bewerber strukturiert (Thurow 1979, 
S. 18 ff.). Zur Vorhersage der Leistungsfähigkeit greifen Unternehmen bei der Vergabe von 
Ausbildungsplätzen unter anderem auf das formale Bildungskapital der Bewerberinnen 
und Bewerber zurück (Granato/Ulrich 2014, S. 214). Betriebe orientieren sich hier-
bei zunächst an Bildungszertifikaten wie Schulabschlüssen und an den in diesen Zertifi-
katen ausgewiesenen Noten (Hunkler 2014, S. 258; Kohlrausch/Solga 2012, S. 757; 
Konietzka 2016, S. 329). Nach Bourdieu (1983, S. 189 f.) stellen Bildungszertifikate 
ein institutionalisiertes Zeugnis für die erwartete Leistungsfähigkeit und Kompetenz 
dar. Bildungszertifikate und Zeugnisnoten haben sich in der Forschung als signifikante 
und erklärungsmächtige Faktoren erwiesen (Seeber u. a. 2019a). Domänenspezifische 
Kompetenzen sind zwar ebenfalls von Bedeutung, jedoch in geringerem Maße (Seeber 
u. a. 2019a). Anlehnend an die Verdrängungs- und Diskreditierungsthese (Solga 2005, 
S. 102 ff.) wird somit erwartet, dass Jugendliche mit niedrigeren Schulabschlüssen und 
vergleichsweise geringen Basiskompetenzen in die hinteren Rangplätze verdrängt (Hypo-
these 3a) oder gänzlich aus der Bewerberschlange ausgeschlossen werden (Hypothese 3b).

Verdrängungseffekte verstärken sich zusätzlich, wenn der Wettbewerb um Ausbil-
dungsplätze hoch ist. Dem theoretischen Ansatz der Bewerberschlange zu Folge haben 
Leistungsschwächere besonders dann geringere Chancen, in eine Berufsausbildung 
einzumünden, wenn sie z. B. aufgrund eines hohen Wettbewerbs um  Ausbildungsplätze 
durch Leistungsstärkere verdrängt werden (Nickolaus u. a. 2018, S. 114). Regionale 
Bedingungen haben sich in der Übergangsforschung als erklärungsmächtige Einflussfak-
toren für Disparitäten an der ersten Schwelle erwiesen (Beicht/Walden 2015, 2019a, 
2017; Seeber u. a. 2019a). Über die Relation von Ausbildungsangebot und -nachfrage 
bestimmen regionale Bedingungen damit den Grad des regionalen Wettbewerbs und 
auch den Grad der Verdrängung Leistungsschwächerer (Nickolaus u. a. 2018, S. 114).

Produktivitätsannahmen der Betriebe stützen sich nicht allein auf leistungsbezo-
gene Individualmerkmale (Kohlrausch/Solga 2012, S. 758). Der Passungsgrad der 
Bewerberinnen und Bewerber wird auch am Arbeits- und Sozialverhalten festgemacht. 
So haben „Kopfnoten“ in den Schulzeugnissen einen erheblichen Einfluss auf den Aus-
bildungszugang (Hunkler 2014, S. 258; Kohlrausch 2011, S. 140). Da Leistungs-
merkmale im Zuge des Abwertungsprozesses niedriger Schulabschlüsse an Bedeutung 
verloren haben, nehmen soziale Kompetenzen vor allem für Jugendliche mit niedri-
ger schulischer Vorbildung eine wichtige Stellung ein (Farkas 2003, S. 556 f.; Kohl-
rausch 2011, S. 130, 2013, S. 230; Kohlrausch/Solga 2012, S. 770 f.). Folglich wird  
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davon ausgegangen, dass soziale Fähigkeiten Einfluss nehmen auf den Übergang in die 
betriebliche Ausbildung (Hypothese 4).

Nach der Signaltheorie (Spence 1973) beeinflussen zudem unveränderliche und 
leistungsfremde Merkmale (z. B. die Gruppenzugehörigkeit) der Bewerberinnen und 
Bewerber die Wahrscheinlichkeitsannahmen über die Leistungsfähigkeit bzw. über den 
Passungsgrad (Spence 1973, S. 357 f.). Annahmen und Stereotypen, die mit der Grup-
penzugehörigkeit verbunden werden, dienen Ausbildungsbetrieben als leicht beobacht-
bares Bewertungskriterium hinsichtlich der künftigen Produktivität oder Leistungsbe-
reitschaft von Bewerberinnen und Bewerbern. Ausbildungsbetriebe entscheiden sich 
demnach für Personengruppen, denen eine hohe Verlässlichkeit der Leistungsannah-
men zugesprochen wird (Seeber u. a. 2019a). Die Gründe für eine solche statistische 
Diskriminierung sind vielseitig. Angeführt werden unter anderem Kosten- und Zeit-
gründe (Solga 2005). Die Einschätzung der Produktivität bzw. Leistungsfähigkeit ei-
ner Bewerberin oder eines Bewerbers unterliegt Unsicherheiten (Spence 1973, S. 356), 
die selbst unter Zuhilfenahme von Leistungsindikatoren (wie Schulabschlüssen und 
Zeugnisnoten) sowie zeit- und kostenaufwendigen Instrumenten und Techniken der 
Eignungsdiagnose zumindest nicht gänzlich ausgeräumt werden können. Merkmale 
wie das Geschlecht und das Alter, aber auch der Migrationshintergrund eines Bewer-
bers sind hingegen leichter zu beobachten (Granato/Ulrich 2014, S. 215).

Neben dem institutionalisierten kulturellen Kapital nehmen Aspekte des Sozial-
kapitals eine wesentliche Rolle im Bildungsverlauf von Jugendlichen ein (Granato/
Ulrich 2014, S. 216; vgl. auch Hoenig 2019). Zum sozialen Kapital zählen unter an-
derem Ressourcen, die vom sozialen Netzwerk und Umfeld des Jugendlichen bereitge-
stellt werden. So können Bezugspersonen der Jugendlichen (z. B. Eltern sowie Freund-
schafts- und Bekanntschaftsbeziehungen) indirekt den Zugang zu Ausbildungsplätzen 
unterstützen (Seeber u. a. 2019a). Von Bedeutung sind dabei unter anderem Ressour-
cen, die den Such- und Bewerbungsprozess nach bzw. um Berufsausbildungsstellen der 
Jugendlichen stärken (Granovetter 1985; Granato/Ulrich 2014; Seeber u. a. 
2019a) oder im Fall der betrieblichen Ausbildung die Türen zu informellen Zugangs-
wegen zu den Arbeitgebern öffnen (Beicht/Granato, 2010, S. 9). Nach Schaub (1991, 
S. 128) gehören hierzu insbesondere Personen, die über eine Berufsausbildung verfügen 
und das Berufsbildungssystem kennen.

Vor dem Hintergrund der marktförmigen Inklusionsmechanismen des dualen Sys-
tems (Esser 2000, S. 235 ff.) sowie der Auswahllogiken und mitunter zeitaufwendigen 
Auswahlverfahren der Betriebe (vgl. Granato/Ulrich 2014, S. 214 ff.) ist zu erwarten, 
dass sich die Bewerbungsprozesse im dualen System aufwendiger gestalten als im Schul-
berufssystem. Ferner wird vermutet, dass die Zugangsregeln im Schulberufssystem we-
nig variieren, die Auswahlkriterien standardisiert und formalisiert sind bzw. vorrangig 
von der schulischen Vorbildung abhängen (Seibert/Hupka-Brunner/Imdorf 
2009, S. 606). In der Folge dürfte die Hilfe von Bezugspersonen im Bewerbungspro-
zess vor allem für den Zugang zur betrieblichen Ausbildung relevant sein (Hypothese 5). 
Erste Hinweise hierzu liefern Analysen mit Daten des Nationalen Bildungspanels (vgl. 
Seeber u. a. 2019a).  
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33Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

Die Ausstattung mit Ressourcen, die für den Übergang in die Berufsausbildung 
relevant sind, ist jedoch abhängig von der sozialen Herkunft und dem Migrationshin-
tergrund der Jugendlichen (vgl. Abschnitt 2.1). Relativ gut belegt ist die migrationsbe-
zogene und schichtbezogene Abhängigkeit des formalen Bildungskapitals bei ausbil-
dungsinteressierten Jugendlichen (Beicht/Walden 2017; Seeber 2011; Holtmann/
Menze/Solga 2017, 2018). So weisen Jugendliche aus unteren sozialen Schichten und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund niedrigere Schulabschlüsse und schlechtere 
Notendurchschnitte auf als Jugendliche aus höheren sozialen Schichten bzw. ohne Mi-
grationshintergrund. Wenige Erkenntnisse liegen hingegen hinsichtlich des übergangs-
relevanten Kapitals vor, das sich nicht unmittelbar in den Bildungszertifikaten wider-
spiegelt (Granato/Ulrich 2014, S. 212). Die wenigen Befunde deuten darauf hin, 
dass Merkmale wie die Sozialkompetenz, Selbstwirksamkeit und Konfliktfähigkeit zum 
einen übergangsrelevant (Kohlrausch 2011; Nagy/Köller/Heckhausen 2005; 
Zimmermann/Skrobanek 2015), zum anderen aber auch herkunftsabhängig sind 
(Kohlrausch 2011).

Das Auswahlverhalten der Ausbildungsbetriebe leistet einen wichtigen Erklärungs-
beitrag für die Entstehung und Verfestigung von Ungleichheiten und für die soziale 
Selektivität als Folge eines marktbasierten Inklusionsmechanismus. So bestimmen Be-
triebe nicht nur darüber, welche Ressourcen, sondern auch welche Merkmale für den 
Übergang in die Berufsausbildung relevant sind (Granato/Ulrich 2014, S. 216). 
Die empirische Befundlage zu ungleichheitsrelevanten sozialstrukturellen Merkmalen 
(u. a. zur sozialen Herkunft, zum Migrationshintergrund und zum Geschlecht, vgl. Ab-
schnitt 1) deutet darauf hin, dass das Entscheidungsverhalten der Betriebe nicht aus-
schließlich auf eine leistungsbezogene Selektion von Bewerberinnen und Bewerbern 
ausgerichtet ist und u. E. Vorbehalte der Betriebe die Bewerberauswahl beeinflussen 
können (vgl. auch Beicht/Walden 2017). Vor diesem Hintergrund wird erwartet, dass 
Ungleichheiten beim Zugang zur betrieblichen Ausbildung auch bei Kontrolle weiterer 
relevanter Einflussfaktoren bestehen bleiben (Hypothese 6a). Im Vergleich dazu dürften 
Ungleichheiten beim Zugang zu vollzeitschulischer Ausbildung und zu weiterführen-
der Bildung geringer ausfallen, wenn Schulleistungen, Bildungsentscheidungen und die 
Ressourcenlage der Eltern kontrolliert werden, da die Auswahl von Bewerberinnen und 
Bewerbern im Schulberufssystem und in weiterführenden Schulen primär leistungsbe-
zogen erfolgt (Hypothese 6b).

3 Forschungsmethodisches Vorgehen

3.1 Datengrundlage und Stichprobe

Für die Analysen wird die Startkohorte 4 (doi:10.5157/NEPS:SC4:10.0.0) des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS) herangezogen. Die Ausgangsstichprobe bildeten 16.425 
Schülerinnen und Schüler, die sich im Schuljahr 2010/2011 in der neunten Klasse einer 
Regelschule (Gymnasien, Realschulen, Hauptschulen, Gesamtschulen) oder Förder- 
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schule befanden. Der Datensatz wurde reduziert auf jugendliche Schulentlassene nach 
der 9. und 10. Jahrgangsstufe. Der Austritt aus der Schule wird wie folgt bestimmt: Ha-
ben NEPS-Befragte eine Regel- oder Förderschule zwischen 2011 und 2013 verlassen und 
sind nicht in eine andere Schulform des allgemeinbildenden Schulwesens gewechselt, 
wurden sie als Schulentlassene gewertet. Insgesamt beziehen sich die Analysen damit auf 
4.963 Schulabgängerinnen und -abgänger bzw. Schulabsolventinnen und -absolventen1.

3.2 Datenaufbereitung der Sequenzdaten

Für den Zeitraum von 24 Monaten2 nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
wurden die Lebensverlaufsangaben der Befragten getrennt nach verschiedenen Akti-
vitätstypen monatsgenau aufbereitet. Insgesamt werden acht Arten von Zuständen un-
terschieden: Ausbildung im dualen System, Ausbildung im Schulberufssystem, Besuch 
eines weiterführenden Bildungsangebots zum Erwerb eines weiteren (höheren) Schul-
abschlusses, berufsvorbereitende(n) Maßnahme(n) des Übergangssektors, Arbeitslo-
sigkeit, Erwerbstätigkeit, sonstige Aktivitäten (z. B. freiwilliger Wehrdienst, Bundesfrei-
willigendienste, Fortbildungen etc.) und Lücken/Dropout (z. B. lückenhafte Angaben 
zum Verlauf, Panelmortalität). Da schulische Bestandteile in einer Berufsausbildung, 
in den berufsvorbereitenden Maßnahmen im Übergangssektor und in weiterführenden 
beruflichen Schulen enthalten sind, fiel es den Jugendlichen zum Teil schwer, Schul-
besuche nach Verlassen des allgemeinbildenden Systems zu klassifizieren (Menze/
Künster/Ruland 2016). Aus diesem Grund wurden die Angaben der Jugendlichen 
anlehnend an das Vorgehen von Holtmann/Menze/Solga (2018, S. 15) editiert.

3.3 Analyseplan und Analyseverfahren

Für die Untersuchung der Bildungsverläufe werden drei empirische Zugriffe verwen-
det. Im Rahmen von Sequenzmusteranalysen werden die Bildungsverläufe nach Ver-
lassen der allgemeinbildenden Schule hinsichtlich ihrer Ähnlichkeit zueinander vergli-
chen. Das hier angewandte Standardverfahren zum Vergleich ist das Optimal-Matching 
von Sequenzen (Brzinsky-Fay 2007; Brzinsky-Fay/Ulrich/Luniak 2006; Erz-
berger/Prein 1997; Scherer/Brüderl 2010), mit dem es möglich ist, typische 
Verlaufsstrukturen und -muster aufzudecken. Untersucht werden die Aktivitäten der 
Jugendlichen ab dem 1. bis zum 24. Monat nach dem erstmaligen Verlassen der allge-
meinbildenden Schule. Auf der Grundlage der unterschiedlichen Abfolgen und der 
Dauer der verschiedenen Zustände, in denen sich die Jugendlichen befinden können, 
werden im Optimal-Matching-Verfahren paarweise für die gesamte Stichprobe Distanz- 

1 Der Datensatz wurde reduziert auf Schulabgängerinnen und -abgänger ohne fehlende Angaben zum Ge-
schlecht, Wohnort und Schulabschluss.

2 Ein längerer Beobachtungszeitraum wäre mit zu hohen Einbrüchen der Fallzahlen verbunden gewesen. 
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35Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

bzw. Ähnlichkeitsmaße ermittelt, die für alle Jugendlichen ausdrücken, wie unähnlich 
bzw. ähnlich ihr Bildungsverlauf im Vergleich zu jeder anderen Person der Stichprobe 
ist. Aufbauend auf der in der Sequenzmusteranalyse berechneten Optimal-Matching-
Distanzmatrix werden die Fälle im zweiten Zugriff gruppiert. Ziel ist es, dass sich eine 
Gruppe aus möglichst ähnlichen Fällen zusammensetzt bzw. möglichst homogen ist 
(Scherer/Brüderl 2010; Stegmann/Werner/Müller 2013, S. 50 ff.). Zur Grup-
pierung der Sequenzen wird das Ward-Verfahren (Scherer/Brüderl 2010, S. 1039; 
Stegmann/Werner/Müller 2013, S. 58 ff.) verwendet.

Abschließend werden multinomiale logistische Regressionsanalysen geschätzt, um 
die Frage zu klären, wie sich die herangezogenen Erklärungsfaktoren auf die Wahr-
scheinlichkeit, einen bestimmten Bildungsverlauf zu haben, auswirken. Um den Effekt 
eines Erklärungsfaktors darzulegen, werden Average Marginal Effects (AME) berich-
tet; Predictive Margins (PM) werden zusätzlich hinzugezogen, um die Interpretation 
zu vereinfachen. Zur Vergleichbarkeit wurden metrische Variablen für die multivariaten 
Analysen auf der Grundlage der Stichprobe z-standardisiert. Fehlende Werte wurden 
anhand multipler Imputationen ersetzt (MICE-Algorithmus, Stata).

3.4 Operationalisierung der unabhängigen Variablen und Kontrollvariablen

Nachfolgend wird die Operationalisierung der unabhängigen Variablen und Kontroll-
variablen beschrieben. In allen Modellen werden das Geschlecht und der Migrations-
hintergrund kontrolliert. Um regionale Unterschiede zu kontrollieren, werden zudem 
die Bundesländer in allen Modellen kontrolliert. Tabelle 1A fasst die für die Regressi-
onsanalysen herangezogenen unabhängigen Variablen und Kontrollvariablen und de-
ren Operationalisierung zusammen. Die Verteilung der Variablen wird in Tabelle 2A 
dargestellt.

Schulleistungsbezogene Merkmale
Als Merkmal der Schulbiographie der 4.963 Befragten werden ihre Schulabschlüsse und 
die durchschnittlichen Abschlussnoten bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
berücksichtigt. In diesem Artikel wird zwischen Jugendlichen ohne Abschluss (4,2 %, 
einschließlich Sonder- und Förderschulabschluss), mit einfachem Hauptschulabschluss 
(18,1 %), mit qualifiziertem Hauptschulabschluss (11,4 %) und mit mittlerem Schulab-
schluss (66,3 %) unterschieden. Anlehnend an Boudon (1974) zeigen sich die vermu-
teten primären Herkunftseffekte beim Erwerb von Schulabschlüssen. In Abhängigkeit 
der sozialen Herkunft und des Migrationshintergrundes geling es Jugendlichen in un-
terschiedlichem Maße Bildungskapital zu akkumulieren (Tab. 2A).

Kognitive und soziale Fähigkeiten
Die sozialen Fähigkeiten der Jugendlichen werden über die Skala zum prosozialen 
Verhalten gemessen (SDQ, Goodman 2001). Gegenüber Jugendlichen ohne Schul-
abschluss verfügen Jugendliche mit mittlerem Abschluss über ein höheres prosoziales  
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Verhalten (M = -0,18 vs. 0,10, z-standardisiert, Tab. 2A). Die kognitiven Fähigkeiten 
werden über den Matrizen-Test zum schlussfolgernden Denken gemessen. Auch hier 
zeigen sich Vorteile zugunsten von Jugendlichen mit höheren Schulabschlüssen. Do-
mänenspezifische Kompetenzen werden nicht genutzt, da diese für Förderschülerinnen 
und -schüler nicht vorliegen.

Bildungspläne und Bewerbungsverhalten
Um die Bedeutung von Bildungsplänen zu untersuchen, wird berücksichtigt, ob die Ju-
gendlichen im Anschluss an die Schule eine Berufsausbildung beginnen möchten, was 
bei 73 % der Befragten zutrifft. Hierbei zeigen sich nur leichte Unterschiede nach der 
schulischen Vorbildung der Befragten. Um das Bewerbungsverhalten zu kontrollieren, 
wird zusätzlich berücksichtigt, ob die Schülerinnen und Schüler sich nach Verlassen der 
Schule um eine Ausbildungsstelle beworben haben. 67 % der Befragten haben sich um 
eine Ausbildungsstelle beworben. In Abhängigkeit von der schulischen Vorbildung zei-
gen sich deutliche Unterschiede im Bewerbungsverhalten: Jugendliche ohne Schulab-
schluss haben sich nur zu 32 % beworben, Jugendliche mit Schulabschluss hingegen im 
Durchschnitt zu 69 % (Tab. 2A).

Wert-erwartungstheoretische Merkmale
In Bezug auf den Einfluss von Wert- und Erwartungskomponenten wird vordergrün-
dig untersucht, inwiefern Statuserhaltmotive, Kostenkalküle und Erfolgserwartungen 
eine Rolle dabei spielen, zusätzliche Bildungsanstrengungen in Kauf zu nehmen, um die 
(Fach-)Hochschulreife zu erreichen. Jugendliche mit mittlerem Schulabschluss schät-
zen gegenüber Jugendlichen niedriger schulischer Bildung die mit dem Erwerb einer 
Hochschulreife verbundenen Bildungskosten geringer ein, haben außerdem höhere Er-
folgserwartungen und schätzen zugleich die Wahrscheinlichkeit, durch ein Abitur den 
Status ihrer Eltern zu erhalten, höher ein (Tab. 2A).

Soziales Kapital
Um das Sozialkapital abzubilden, wird berücksichtigt, für wie wahrscheinlich es die 
Jugendlichen erachten, Unterstützung aus ihrem persönlichen Umfeld (z. B. beim Sch-
reiben von Bewerbungen und bei der Ausbildungsplatzsuche) zu erhalten. Auch hier 
zeigen sich Unterschiede in Abhängigkeit von der schulischen Vorbildung: Jugendliche 
mit einfachem oder qualifiziertem Hauptschulabschluss erwarten eine geringere Un-
terstützung aus dem persönlichen Umfeld, als dies bei Jugendlichen mit mittlerem Ab-
schluss der Fall ist (Tab. 2A).

Soziale Herkunft
Anlehnend an den wissenschaftlichen Diskurs über die Konzeptualisierung und Mes-
sung sozialer Herkunft (Bukodi/Goldthorpe 2013) wird davon ausgegangen, dass 
der sozioökonomische Status und die Bildung des Elternhauses unabhängig voneinan-
der den Bildungsweg der Kinder beeinflussen. Der Einfluss des sozioökonomischen Sta-
tus wird über den ISEI der Eltern (Ganzeboom/Graaf/Treiman 1992) abgebildet,  
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37Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

wobei der Wert des höher bewerteten Elternteils („Highest ISEI“ = HISEI) berücksich-
tigt wird (M = 46,18). Zudem wird die berufliche Bildung des Elternhauses verwendet, 
um auf die Bildungsressourcen und Fähigkeiten der Eltern, direkt an der Förderung 
ihrer Kinder teilzunehmen (z. B. durch die Nutzung ihrer eigenen Kenntnisse des Bil-
dungssystems), zurückzuschließen (Bukodi/Goldthorpe 2013). Zusätzlich wird 
der Einfluss unterstützender häuslicher Lernumgebungen (objektiviertes Kulturkapital 
des Elternhauses) über den Index der häuslichen Besitzeigentümer abgebildet (HOM-
EPOS, vgl. OECD 2005, S. 283). Hinsichtlich der sozialen Herkunft zeigen sich die er-
warteten Vorteile zugunsten von Jugendlichen mit höherem Schulabschluss: Befragte 
mit höherem Schulabschluss verfügen im Durchschnitt über mehr bildungsrelevante 
Ressourcen, kommen seltener aus bildungsfernen Elternhäusern und ihre Eltern verfü-
gen im Durchschnitt über einen höheren sozioökonomischen Status (Tab. 2A).

4 Empirische Befunde

4.1 Muster von (Aus-)Bildungsverläufen nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule

Als Ergebnis der Sequenzmuster- und darauf aufbauenden Clusteranalyse können sechs 
inhaltlich verschiedene Verlaufstypen für die ersten 24 Monate nach erstmaligem Ver-
lassen der allgemeinbildenden Schule unterschieden werden (Abb. 1). Nachfolgend 
werden die zentralen Charakteristika der Verlaufsmuster beschrieben.

Drei der sechs Verlaufsmuster beschreiben Übergangswege in eine vollqualifizieren-
de Berufsausbildung. Das erste Verlaufsmuster umfasst 36 % der Schulentlassenen und 
lässt sich als „Direkter Übergang ins duale System“ kennzeichnen. Diesen Jugendlichen 
gelingt zu hohen Anteilen ein nahtloser Übergang in eine betriebliche Ausbildung: Be-
reits im dritten Monat nach dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule befinden 
sich 97 % dieser Jugendlichen im dualen System, 5 Monate nach dem Schulaustritt gilt 
dies für alle Personen dieses Verlaufstyps. Zudem sind die Ausbildungsverläufe stabil, 
denn etwa 96 % dieser Jugendlichen verbleiben nach dem Eintritt auch für den Rest 
des Beobachtungszeitraums im dualen System. Insgesamt spricht dies für einen stabilen 
Ausbildungsverlauf. Etwa 11 % der Jugendlichen sind dem zweiten Cluster „Verzögerter 
Übergang ins duale System“ zugehörig und münden nach dem Schulaustritt zunächst 
mehrheitlich in den Übergangssektor ein. Vier Fünftel gelingt es, nach etwa 14 Mona-
ten in eine betriebliche Ausbildung überzugehen und darin für den Rest des Beobach-
tungsfensters zu verbleiben. Den rund 12 % der Jugendlichen des Clusters „Übergang 
ins Schulberufssystem“ gelingt zwar seltener der direkte Übergang in eine vollzeitschu-
lische Ausbildung als Jugendlichen des Verlaufstyps 1, dennoch weisen auch sie mit 
durchschnittlich knapp 20 Monaten im Schulberufssystem einen relativ stabilen Ausbil-
dungsverlauf auf (Tab. 3A).

Ein weiteres Übergangsmuster bezieht sich auf den Besuch einer weiterführenden 
Schule. 14 % aller Schulabsolventinnen und -absolventen wechseln nach dem erstma-
ligen Verlassen der allgemeinbildenden Schule in eine weiterführende Schule. In den  
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weiterführenden Schulen verbleiben sie beinahe während des gesamten Beobachtungs-
zeitraums (Dauer Ø 21 Monate) mit dem Ziel des Erwerbs einer (Fach-)Hochschulrei-
fe. Der Erwerb einer Fachhochschulreife gelingt im Beobachtungszeitraum ca. 45 % der 
Jugendlichen dieser Gruppe (Tab. 3A).

Schwierige und erfolglose Übergangswege zeigen sich vor allem in den letzten 
beiden Verlaufsmustern 5 „Maßnahme(n) im Übergangssektor“ und 6 „Fragmentier-
ter Verlauf “. Etwa 14 % der Schulabgängerinnen und -abgänger gehören dem Cluster 
„Maßnahme(n) im Übergangssektor“ an und weisen eine sehr lange Verweildauer in 
berufsvorbereitenden Maßnahmen auf (Ø 22 Monate). Etwa zwei Drittel dieser Grup-
pe besuchen während des gesamten Beobachtungszeitraums eine Maßnahme der Be-
rufsvorbereitung, überwiegend an einer zweijährigen Berufsfachschule. Ein Drittel 
durchläuft mindestens eine zweite Maßnahme im Übergangssektor. Eine darüberhi-
nausgehende Beobachtung lässt der verfügbare Datensatz (noch) nicht zu. Etwa 13 % 
aller Jugendlichen gruppieren sich im letzten Cluster mit fragmentierten Verläufen. 
Jugendliche dieses Clusters weisen überdurchschnittlich häufige Zustandswechsel auf 
(M = 3,5). Dieser Verlaufstyp ist nicht nur problematisch, da sich hier Such- und Ori-
entierungsphasen besonders oft abwechseln, sondern es verlaufen auch aufgenommene 
Ausbildungsepisoden instabil. Die Hälfte der vollqualifizierenden Ausbildungen wird 
vorzeitig abgebrochen. Der Großteil (etwa 84 %) befindet sich somit auch 24 Monate 
nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule weder in einer vollqualifizierenden Aus-
bildung noch in einer weiterführenden Schule.

Abb. 1: Verlaufsmuster von jugendlichen Schulentlassenen nach der Klasse 9 und 10
Quelle: NEPS Startkohorte 4, Welle 1 bis 10 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:10.0.0. 
Eigene Berechnung auf der Grundlage von Sequenzmuster- und Clusteranalysen, ungewichtete 
Daten (N = 4.963).
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39Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

4.2 Befunde zur Erklärung der unterschiedlichen Bildungswege

In diesem Abschnitt wird auf der Grundlage multinomialer logistischer Regressionen 
untersucht, wem der direkte Weg ins duale System gelingt (Verlaufstyp 1), bei wem sich 
der Übergang ins duale System verzögert (Verlaufstyp 2), wer ins Schulberufssystem 
übergeht (Verlaufstyp 3), wer in weiterführende Schulen übergeht (Verlaufstyp 4), wer 
den berufsvorbereitenden Weg in den Übergangssektor beschreitet (Verlaufstyp 5) 
oder einen fragmentierten Verlauf erlebt (Verlaufstyp 6).

4.2.1  Wem gelingt der direkte Übergang und bei wem verzögert sich der Übergang  
ins duale System?

Schulabschlüsse und Abschlussnoten üben erwartungsgemäß einen beträchtlichen Ein-
fluss auf die Wahrscheinlichkeit, nahtlos nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
in eine Berufsausbildung im dualen System überzugehen, aus. Modell 1 zeigt, dass bes-
sere Schulabschlüsse und Abschlussnoten zu einer Verbesserung der Position in der Be-
werberschlange führen. Unter sonst gleichen Bedingungen ist die Wahrscheinlichkeit 
auf einen direkten Übergang ins duale System für Jugendliche mit mittlerem Abschluss 
(PM = 43 %) 1,5-mal so hoch wie für Jugendliche mit einfachem Hauptschulabschluss 
(PM = 28 %). Hohe Hürden beim direkten Eintritt ins duale System zeigen sich hinge-
gen bei Jugendlichen ohne Hautschulabschluss. Ein erheblicher Einfluss geht auch von 
der Abschlussnote aus. So erhöht ein Anstieg der Abschlussnote die Wahrscheinlich-
keit des direkten Übergangs ins duale System um durchschnittlich 9,3 Prozentpunkte 
(Modell 1, Tab. 1). Mit anderen Worten: Der direkte Übergang ins duale System ist für 
Jugendliche, die ein sehr gutes Abschlusszeugnis (Note = 1) beim Verlassen der Schule 
aufweisen, wahrscheinlicher (PM = 51 %) als für Jugendliche mit einer befriedigenden 
Abschlussnote (Note = 3, PM = 33 %)3.

Außerdem beeinflussen das Bewerbungsverhalten sowie Bildungspläne maßgeblich 
den Bildungsweg der Schulentlassenen ohne Studienberechtigung. Der Plan, nach Ver-
lassen der Schule eine Berufsausbildung aufzunehmen, hat einen erheblichen Einfluss 
auf den direkten Übergang ins duale System (AME = 0,229***). Etwas geringer ist der 
Einfluss des Bewerbungsverhaltens: Jugendliche, die angaben, sich zum Zeitpunkt des 
Verlassens der allgemeinbildenden Schule um Ausbildungsplätze beworben zu haben, 
gehen – unter sonst gleichen Bedingungen – häufiger direkt in eine betriebliche Ausbil-
dung über als Jugendliche ohne Bewerbung (AME = 0,167***). Die Unterstützung im 
Bewerbungsprozess aus dem persönlichen Umfeld, die dem verfügbaren Sozialkapital 
zugerechnet werden kann bzw. als Proxy für dieses steht, beeinflusst leicht den direkten 
Übergang ins duale System (AME = 0,020**). Die eingeschätzte Wahrscheinlichkeit, 
Hilfestellung beim Schreiben von Bewerbungen zu bekommen, hat jedoch keinen Ein-

3 Zusätzliche Berechnungen, die nicht in Tab. 1 ausgewiesen sind. 
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fluss. Dasselbe gilt für die eingeschätzte Wahrscheinlichkeit, dass sich jemand aus dem 
persönlichen Umfeld des Befragten einsetzt, dass sie oder er einen Ausbildungsplatz 
erhält (Modell 1, Tab. 1).

Kostenkalküle und Statuserhaltmotive haben unter Kontrolle aller anderen Erklä-
rungsfaktoren keinen signifikanten Einfluss auf den direkten Übergang ins duale Sys-
tem. Eine positive, subjektive Bewertung der Erfolgsaussichten auf den Erwerb eines 
Abiturs wirkt sich hingegen negativ auf den direkten Übergang ins duale System aus 
(AME = -0,030***). D. h., sind Jugendliche davon überzeugt, dass ihnen der Erwerb des 
Abiturs glückt, haben sie eine signifikant niedrigere Wahrscheinlichkeit, direkt nach 
Verlassen der allgemeinbildenden Schule ins duale System überzugehen (Modell 1, 
Tab. 1), da sie in diesem Fall die weiterführende Schule mit dem Ziel des Erwerbs der 
(Fach-)Hochschulreife besuchen.

Hinsichtlich des Einflusses der sozialen Herkunft zeigt sich folgendes Bild. Im Ver-
gleich zu Jugendlichen aus Elternhäusern ohne Berufsausbildung oder Studium weisen 
Jugendliche aus Elternhäusern mit abgeschlossener Berufsausbildung keine signifikant 
höhere Wahrscheinlichkeit auf, direkt in eine betriebliche Ausbildung überzugehen, 
gegenüber Jugendlichen aus akademischen Elternhäusern hingegen schon (PM = 37 % 
vs. 30 %). Das objektivierte Kulturkapital (gemessen über den Index häuslicher Besit-
zeigentümer) und der sozioökonomische Status der Eltern wirken sich zwar positiv auf 
den direkten Übergang ins duale System aus, haben allerdings keinen signifikanten Ein-
fluss (Modell 1, Tab. 1).

Trotz gleicher individueller, sozialer und regionaler Bedingungen zeigen sich wei-
terhin signifikante geschlechter- und migrationsbezogene Disparitäten. Jugendliche mit 
Migrationshintergrund haben eine um durchschnittlich etwa 5,9 Prozentpunkte verrin-
gerte Wahrscheinlichkeit auf einen direkten Übergang ins duale System. Frauen haben 
ceteris paribus sogar eine um 13,9 Prozentpunkte geringere Wahrscheinlichkeit (Mo-
dell 1, Tab. 1).

Jugendliche, bei denen sich der Übergang ins duale System verzögert, weisen im Ver-
gleich zu Jugendlichen mit direkten Übergangen ins duale System nicht nur niedrigere 
Schulabschlüsse und schlechtere Abschlussnoten auf, sondern es zeigen sich zudem 
deutliche und signifikante Unterschiede im Bewerbungsverhalten und in den Absich-
ten, eine Berufsausbildung aufzunehmen. Im Vergleich zu Jugendlichen mit verzöger-
ten Übergängen haben sich Jugendliche mit direktem Übergang ins duale System beim 
Verlassen der allgemeinbildenden Schule häufiger beworben und waren stärker an einer 
Berufsausbildung interessiert (Modell 2 vs. Modell 1, Tab. 1). Die Ergebnisse deuten da-
rauf hin, dass bei Jugendlichen mit verzögertem Übergang ins duale System der Plan, 
nach der Schule eine Berufsausbildung zu beginnen, noch nicht vollständig ausgereift 
ist. Die in den Sequenzanalysen offengelegten Zwischenstationen, die den Übergang ins 
duale System „verzögern“ und sich hauptsächlich im Übergangssektor befinden, schei-
nen zur Reifung der beruflichen Orientierung und dem Ausbildungsziel beizutragen. 
Aktuelle Hinweise hierzu liefern die Befunde von Menze/Holtmann (2019).
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43Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

4.2.2 Wer geht nach Verlassen der Schule ins Schulberufssystem?

Der Bildungsweg ins Schulberufssystem hängt bei Jugendlichen ohne Studienberech-
tigung maßgeblich von der schulischen Vorbildung, der Abschlussnote sowie vom 
Geschlecht ab. Daneben hat der berufliche Status der Eltern einen signifikanten und 
positiven Einfluss. Jugendliche aus Elternhäusern mit höherem beruflichem Status ha-
ben eine höhere Wahrscheinlichkeit auf einen Übergang ins Schulberufssystem als Ju-
gendliche aus Elternhäusern mit niedrigerem beruflichem Status. Dem Elternhaus kann 
somit – abhängig von Vergütungsregeln – eine wichtige Rolle zugesprochen werden 
(Modell 3, Tab. 1).

4.2.3 Wer geht in weiterführende Schulen über?

Vor dem Hintergrund der formalen Zugangsvoraussetzungen weiterführender Schulen 
spielt der Schulabschluss hier eine übergeordnete Rolle. Hingegen zeigen sich unter 
sonst gleichen Bedingungen keine geschlechter-, migrations- oder schichtbezogenen 
Ungleichheiten beim Zugang zu weiterführenden Schulen. Allerdings geht ein signifi-
kanter Einfluss von wert-erwartungstheoretischen Merkmalen aus, die wiederum von 
der sozialen Herkunft abhängig sind (vgl. Abschnitt 2.1). So beeinflussen subjektive 
Erwartungen des erfolgreichen Erwerbs einer (Fach-)Hochschulzugangsberechtigung 
signifikant den Übergang in weiterführende Schulen: Je höher die eingeschätzte Wahr-
scheinlichkeit ist, ein Abitur zu erlangen, desto wahrscheinlicher ist der Übergang in 
eine weiterführende Schule. Außerdem spielen Statuserhaltmotive eine zentrale Rolle 
beim Zugang zu weiterführenden Schulen: Je eher die Jugendlichen erwarten, durch 
den Erwerb eines Abiturs den Status der Eltern zu erhalten, desto wahrscheinlicher ist 
der Übergang in weiterführende Schulen.

Ein weiterer interessanter Befund zeigt sich mit Blick auf das Bewerberverhalten und 
den Plan, eine Berufsausbildung zu beginnen. Jugendliche, die nicht planten, eine Be-
rufsausbildung aufzunehmen, oder sich nicht bewarben, haben eine um durchschnitt-
lich 14 bzw. 11 Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit, in eine weiterführende Schule 
überzugehen, als Jugendliche, die eine Berufsausbildung aufnehmen wollten bzw. sich 
um einen Ausbildungsplatz bewarben (Modell 4, Tab. 1).

4.2.4 Wer geht in den Übergangssektor über und wer hat einen fragmentierten Verlauf?

Der Übergang in Maßnahme(n) des Übergangssektors lässt sich größtenteils über feh-
lende oder niedrige Schulabschlüsse erklären. Modell 5 zeigt, dass Jugendliche ohne 
oder mit niedrigem Schulabschluss die höchste vorhergesagte Wahrscheinlichkeit ha-
ben, in den Übergangssektor einzumünden. Eine große Rolle spielt zudem das Bewer-
bungsverhalten: Jugendliche Bewerberinnen und Bewerber haben eine signifikant nied-
rigere Wahrscheinlichkeit, in den Übergangssektor einzumünden, als Jugendliche, die  
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sich nicht auf den Ausbildungsmarkt begaben bzw. sich nicht um eine Ausbildungsstelle 
bewarben. Etwas geringere Effekte gehen vom Plan, eine Berufsausbildung aufzuneh-
men, aus (PM = 18 % vs. 13 %; Modell 5, Tab. 1).

Modell 6 beschreibt abschließend, wer einen fragmentierten Verlauf nach Verlassen 
der Schule erlebt. Mit steigendem Schulabschluss und besseren Noten sinkt unter sonst 
gleichen Bedingungen die Wahrscheinlichkeit, einen fragmentierten Verlauf aufzuwei-
sen. Zudem spielt das Interesse an einer Ausbildung eine große Rolle: Jugendliche, die 
zum Zeitpunkt des Schulaustritts keine Berufsausbildung planten, haben eine signifi-
kant höhere Wahrscheinlichkeit auf einen fragmentierten Verlauf als Jugendliche, die 
eine Berufsausbildung planten (PM = 18 % vs. 12 %). Ungleichheiten bei den Jugend-
lichen mit erfolglosen und fragmentierten Verläufen zeigen sich in Abhängigkeit des 
Migrationshintergrundes (Modell 6, Tab. 1): Jugendliche mit Migrationshintergrund 
haben eine um 3,9 Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit, in einen unsicheren und 
unsteten Bildungsverlauf einzumünden.

5 Diskussion und Fazit

Ein erstes Ziel dieses Beitrags war es, zu untersuchen, welche Übergangsmuster sich für 
Jugendliche ohne Studienberechtigung nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
empirisch bestimmen lassen. Auf der Grundlage von Sequenzmuster- und Clusterana-
lysen konnten sechs inhaltlich unterschiedliche Übergangsmuster identifiziert werden, 
die sich deutlich hinsichtlich der Zugangschancen zu vollqualifizierender Berufsausbil-
dung und der Möglichkeiten des Erwerbs und Nachholens von Schulabschlüssen unter-
scheiden. Etwa drei Viertel der Schulentlassenen durchlaufen in den ersten 24 Monaten 
nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule Wege, die den Übergang in eine vollqua-
lifizierende Ausbildung oder weiterführende Bildung an beruflichen Schulen ebnen. Das 
verbleibende Viertel geht in Maßnahme(n) des Übergangssektors über oder erlebt stark 
fragmentierte Verläufe, die durch häufige Wechsel und instabile Ausbildungsverläufe 
gekennzeichnet sind. Vor dem Hintergrund der heterogenen Ausgangsbedingungen der 
Jugendlichen, die sich nicht nur in den leistungsbezogenen Merkmalen widerspiegeln, 
unterstreichen die Befunde auch die Leistungsfähigkeit des (Berufs-)Bildungssystems.

Ein zweites Ziel dieser Arbeit galt der Beantwortung der Frage, in welchem Aus-
maß Ungleichheiten im Bildungsverlauf der Jugendlichen ohne Studienberechtigung 
bestehen bleiben, wenn individuelle, soziale und regionale Bedingungen kontrolliert 
und verschiedene Bildungswege differenziert werden. Insgesamt unterstreichen die Be-
funde zunächst den Erklärungsbeitrag von Bildungsaspirationen und wert-erwartungs-
theoretischen Merkmalen. Jugendliche mit dem gefestigten Bildungsziel, eine Ausbil-
dung zu beginnen, haben erwartungsgemäß deutlich höhere Einmündungschancen in 
vollqualifizierende Ausbildung (Hypothese 1). Zudem beeinflussen Statuserhaltmotive 
und subjektive Erfolgserwartungen des Erwerbs einer Hochschulreife positiv den Über-
gang in weiterführende Schulen. Andererseits hat die subjektive Erfolgserwartung, eine 
Hochschulreife zu erwerben, einen negativen Einfluss auf den Übergang ins duale Sys- 
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45Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

tem. Von erwarteten Bildungskosten geht hingegen kein Einfluss aus (Hypothese 2). Für 
den direkten Übergang ins duale System bestätigen die Befunde zudem den beträcht-
lichen Einfluss von Schulabschlüssen und Zeugnisnoten. Kognitive Fähigkeiten haben 
hingegen keinen Einfluss. Jugendliche mit niedrigen Bildungszertifikaten und Zeug-
nisnoten werden durch Jugendliche mit höherem formalem Bildungskapital verdrängt 
(Hypothese 3a). Trotz der erheblichen Bedeutung schulleistungsbezogener Merkmale 
deuten die Daten an, dass die Gruppe der Jugendlichen mit fehlenden oder niedrigen 
Abschlüssen nicht chancenlos ist beim Übergang in die duale Ausbildung. Für einen 
Teil dieser „schulleistungsschwächeren“ Jugendlichen resultieren aus berufsvorberei-
tenden Maßnahmen des Übergangssektors Einstiegswege ins duale System. Dieser Be-
fund unterstreicht zum einen die Integrationsleistung des Übergangssektors, zum ande-
ren deutet sich an, dass Diskreditierungsgefahren von leistungsschwachen Jugendlichen 
(vgl. Holtmann/Menze/Solga 2017, 2018) durch den Besuch berufsvorbereitender 
Maßnahmen überwunden werden können (Hypothese 3b). Die sozialen Fähigkeiten der 
Jugendlichen beeinflussen den Übergang ins Schulberufssystem signifikant (Hypothese 
4). Dieser Effekt dürfte angesichts der beruflichen Ausrichtung des Schulberufssystems 
vielmehr auf eine Selbst- statt eine Fremdselektion zurückzuführen sein. Soziales Kapi-
tal spielt erwartungsgemäß beim Übergang ins duale System eine Rolle, beim Übergang 
ins Schulberufssystem hingegen nicht (Hypothese 5).

Dennoch sind migrationsbezogene und geschlechterbezogene Ungleichheiten un-
ter Kontrolle all dieser Faktoren (Bewerbungsverhalten, Bildungspräferenzen, kulturel-
le und soziale Ressourcen, Kalkulationen über Bildungsziele und -erfolge, Statuserhalt-
motive und dem Kontextmerkmal Bundesländer als allgemeiner Proxy für kontextuelle 
Rahmenbedingungen bzw. Restriktionen) beim direkten Übergang ins duale System 
präsent (Hypothese 6a). Jugendlichen mit Migrationshintergrund gelingt signifikant 
seltener der direkte Übergang ins duale System. Aber auch geschlechterbezogene Un-
gleichheiten liegen beim direkten Übergang ins duale System vor. Die empirischen Ana-
lysen deuten darauf hin, dass die erschwerten Übergänge von Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund und von jungen Frauen nicht nur auf ein individuelles Scheitern oder 
auf Bildungspräferenzen zurückzuführen sind, sondern Diskreditierungsprozesse, bei 
denen Betriebe eine wichtige Rolle spielen, vorliegen könnten.

Das kritische Bild geschlechterbezogener Ungleichheiten wird zwar dadurch abge-
schwächt, dass junge Frauen signifikant häufiger ins Schulberufssystem übergehen als 
junge Männer, jedoch sind die Nachteile der Frauen beim Zugang zum dualen System 
größer als die Nachteile der Männer beim Zugang zu vollzeitschulischer Ausbildung 
(Hypothese 6b). Jugendliche mit Migrationshintergrund werden zwar beim Übergang 
ins Schulberufssystem nicht „benachteiligt“, können aber in der Folge ebenso wenig die 
Benachteiligung beim Übergang ins duale System durch andere „positive“ Bildungswe-
ge „ausgleichen“. Hinzu kommt, dass sich Jugendliche mit Migrationshintergrund signi-
fikant häufiger in fragmentierte Bildungsverläufe begeben.

Jugendliche aus Elternhäusern mit niedrigerem sozioökonomischem Status befin-
den sich hingegen signifikant seltener im Schulberufssystem. Es ist jedoch zu erwar-
ten, dass die höheren Chancen von Frauen und von statushöheren Jugendlichen beim  
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Zugang zu vollzeitschulischer Ausbildung vielmehr auf eine Selbstselektion durch 
Bildungsentscheidungsprozesse zurückzuführen sind. Beim direkten und verzögerten 
Übergang ins duale System, ebenso wie beim Übergang in weiterführende Schulen zei-
gen sich dagegen keine direkten Effekte der sozialen Herkunft. Allerdings belegen die 
Befunde, dass mit der sozialen Herkunft interagierende Schulleistungen und Kosten-
Nutzen-Abwägungen einen erheblichen Einfluss auf den Bildungsverlauf der Jugendli-
chen haben.

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass es zur Erklärung des Übergangsgeschehens an 
der ersten Schwelle eines Erklärungsmodells bedarf, das neben individuellen Bedin-
gungen familiäre und soziale sowie institutionelle und regionale Bedingungen berück-
sichtigt. In Bezug auf die einzelnen Ebenen zeigen die herausgearbeiteten Ergebnisse 
folgendes: Auf Seiten der Jugendlichen stellen fehlende Bildungszertifikate die wohl 
größte Hürde beim Übergang in die Berufsausbildung dar. Dennoch geht auch ein 
nicht zu vernachlässigender und eigenständiger Effekt von Bildungszielen, dem Bewer-
bungsverhalten der Jugendlichen sowie (sozial-)psychologischen Aspekten (wie z. B. 
Selbstwirksamkeitserwartungen hinsichtlich des Erwerbs des Abiturs) aus, sodass hu-
mankapitaltheoretische Überlegungen um handlungs-, entscheidungs- und (sozial-)
psychologische Erklärungen zu erweitern sind, will man das Übergansgeschehen an der 
ersten Schwelle erklären. All diese Einflussfaktoren sind wiederum herkunftsspezifisch. 
Zum einen interagiert die Ressourcenlage mit der sozialen Herkunft, wodurch Jugend-
liche aus niedrigeren sozialen Schichten „geringere“ bzw. „geringwertige“ ökonomische, 
soziale und kulturelle Ressourcen vorweisen, zum anderen sind ebenfalls die mit der 
Ressourcenlage interagierenden und über die soziale Herkunft bestimmten Ausbil-
dungsentscheidungen verantwortlich für Disparitäten an der ersten Schwelle. Zudem 
sind institutionelle sowie regionale Merkmale anzuführen, die die Möglichkeitsspiel-
räume von Übergängen begrenzen. Eine umfassende Makro-, Meso- und Mikroprozes-
se integrierende Theorie liegt jedoch bislang nicht vor (Zimmermann/Skrobanek 
2015, S. 356; zu einem ersten Ansatz in diese Richtung siehe Solga 2005).

Die Ergebnisse haben außerdem Implikationen für die Steuerung und Gestaltung 
des Übergangsgeschehens an der ersten Schwelle. Angesichts des Stellenwertes von 
Bildungszertifikaten sind Jugendlichen mit fehlenden oder niedrigen Schulabschlüs-
sen, die nach der Schule in eine Maßnahme des Übergangssektors übergehen, vor allem 
auch Perspektiven zum Nachholen oder Verbessern von Schulabschlüssen zu öffnen. 
Menze/Holtmann (2019) belegen, dass eine Erhöhung des Schulabschlussniveaus 
während einer Maßnahmenteilnahme im Übergangssektor den anschließenden Zugang 
zur Berufsausbildung verbessern kann. Ihre Befunde zeigen allerdings auch, dass zum 
einen nur ein kleinerer Teil der Jugendlichen im Übergangssektor einen Schulabschluss 
nachholt und dass zum anderen Möglichkeiten, Schulabschlüsse zu verbessern, maß-
nahmenspezifisch sind. Die bundeslandspezifischen Maßnahmen im Übergangssektor 
unterscheiden sich stark darin, welche Arten von Schulabschlüssen erworben werden 
können und wie sehr die Förderung „formaler“ Einstiegsvoraussetzungen von Jugendli-
chen im Vordergrund steht (Dionisius/Illiger 2016; Dionisius/Illiger/Schier 
2015; Seeber u. a. 2019b, S. 45 f.). Die hier herausgearbeiteten Ergebnisse verweisen  
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47Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

allerdings auch darauf, dass sich eine Förderung der Jugendlichen nicht allein auf die 
Verbesserung individueller Bildungsvoraussetzungen beschränken sollte, sondern 
ebenfalls eine frühzeitige Auseinandersetzung mit den individuellen Bildungszielen so-
wie eine Stärkung des Bewerbungsverhaltens der Jugendlichen wichtig ist. Darüber hi-
naus ist die Verringerung des Einflusses herkunftsspezifischer, sozialstruktureller sowie 
kontextueller Merkmale ein weiterer zentraler Baustein, der anlehnend an die Befunde 
von Zimmermann/Skrobanek (2015), Baas u. a. (2012) und Menze/Holtmann 
(2019) durch die Vermittlung direkter Kontakte zwischen Ausbildungsbetrieben und 
Ausbildungsplatzsuchenden erfolgen könnte.

Limitationen weist der Beitrag insofern auf, als nur zwei Jahre des Bildungsverlaufs 
der Schulentlassenen ohne Studienberechtigung untersucht werden konnten, in denen 
zum Beispiel Ausbildungsphasen und weiterführende Bildungswege noch nicht voll-
ständig abgeschlossen sind. Dennoch erlauben die Sequenzanalysen vertiefte Einblicke 
in die Bildungsverläufe der Jugendlichen und leisten einen wichtigen Beitrag zur Auf-
klärung des Geschehens an der ersten Schwelle.
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Anhang

Tab. 1A: Überblick über die Operationalisierung der unabhängigen Variablen und Kontrollvariablen

Konstrukt Variable Operationalisierung Messzeitpunkt

Kontroll-
variablen

Geschlecht Männlich, Weiblich Welle 1 (in Klasse 9)

Migrationshintergrund Mit/ohne Migrationshinter-
grund

Wie bei Geschlecht

Regionale Bedingungen Bundesländer als allgemeiner 
Proxy für kontextuelle Rahmen-
bedingungen bzw. Restriktionen

Wie bei Geschlecht

Schulleistungs-
bezogene Merk-
male

Schulabschluss Kein Hauptschulabschluss (inkl. 
Förderschulabschluss), einfacher 
Hauptschulabschluss, qualifi-
zierter/erweiterter Hauptschul-
abschluss, mittlerer Abschluss

Zum Zeitpunkt des 
Verlassens der Schule

Abschlussnote Notendurchschnitt Abschluss-
zeugnis, skaliert von 1 (beste) bis 
6 (schlechteste Note)

Zum Zeitpunkt des 
Verlassens der Schule 
(bei Missing: Durch-
schnitt aus Mathema-
tik- und Deutschnote 
auf Halbjahreszeug-
nis)

Wert-erwartungs-
theoretische 
Merkmale

Statuserhalt durch 
Abitur

Frage: „Wie wären die Aussich-
ten auf einen ähnlich guten oder 
besseren Beruf als den deiner 
Eltern, wenn du das Abitur 
machen würdest?“

Welle 2

Wichtigkeit Bildung der 
Eltern zum Statuserhalt

Frage: „Wie wichtig ist es dir, 
einen ähnlichen oder besseren 
Schulabschluss zu haben als 
deine Mutter und Vater?“

Welle 2

Kosten Abitur Frage: „Solange du zur Schule 
gehst, kannst du kaum eigenes 
Geld verdienen. Das meiste, was 
du brauchst, zahlen deine Eltern 
(z. B. Schulsachen, Kleidung). 
Wie schwer würde es deinen 
Eltern fallen, diese Kosten zu 
übernehmen, wenn du Abitur 
machst?“

Welle 2, bei Missing: 
Welle 3

Erfolgserwartungen 
Abitur zu erlangen

Frage: „Ganz egal, welche 
Abschlüsse du auf deiner Schule 
machen kannst: Für wie wahr-
scheinlich hältst du es, dass du 
das Abitur schaffen könntest?“

Welle 2, bei Missing: 
Welle 3
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49Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

Konstrukt Variable Operationalisierung Messzeitpunkt

Bildungspläne 
und Bewerbungs-
verhalten

Plan Berufsausbildung Frage: „Wollen Sie gleich nach 
der Schule eine Berufsausbil-
dung beginnen?“

Zum Zeitpunkt des 
Verlassens der Schule, 
bei Missing: Angabe 
aus Welle vor/nach 
dem Schulaustritt

Bewerbungsverhalten Frage: „Haben Sie sich im letzten 
Jahr um eine Ausbildungsstelle 
beworben?“

Soziales Kapital Hilfe bei Bewerbung – 
Wahrscheinlichkeit

Frage: „Wie wahrscheinlich 
ist es, dass jemand aus deinem 
persönlichen Umfeld dir beim 
Schreiben einer Bewerbung für 
einen Ausbildungsplatz helfen 
würde?“

Welle 2, bei Missing: 
Welle 3

Info Ausbildung – 
Wahrscheinlichkeit

Frage: „Wie wahrscheinlich ist 
es, dass dich jemand in deinem 
persönlichen Umfeld über inte-
ressante freie Ausbildungsplätze 
informieren würde?“

Wie bei Hilfe bei 
Bewerbung

Einsatz für Ausbildung – 
Wahrscheinlichkeit

Frage: „Wie wahrscheinlich ist 
es, dass sich jemand aus Ihrem 
persönlichen Umfeld dafür 
einsetzen würde, dass Sie einen 
Ausbildungsplatz bekommen?“

Wie bei Hilfe bei 
Bewerbung

Kognitive und  
soziale Fähig-
keiten

Schlussfolgerndes 
Denken

Matrizen-Test Schlussfolgerndes 
Denken.

Welle 2 (in Klasse 9)

Prosoziales Verhalten Subskala des Strength and Diffi-
culties Questionnaire

Soziale  
Herkunft

Höchste berufliche 
Bildung der Eltern

Beide Elternteile haben keinen 
Berufsabschluss, mindestens 
ein Elternteil hat eine Berufs-
ausbildung oder mindestens 
ein Elternteil hat ein Studium 
absolviert

Elternbefragung 
Welle 1 (bei Missing: 
Welle 5); bei Missing, 
individuelle Befra-
gung der Zielperson.

Höchster beruflicher 
Status der Eltern

International Socio-Economic 
Index of Occupational Status 
(ISEI-08)

Wie bei höchster 
beruflicher Bildung 
der Eltern

Objektiviertes Kulturka-
pital: Bildungsrelevante 
Ressourcen

Index der häuslichen Besitzei-
gentümer

Welle 1 (bei Missing: 
Welle 2)
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Tab. 2A: Zusammensetzung der Stichprobe nach schulischer Vorbildung

Ohne
Abschluss

Einfacher 
HSA

Qualifizierter
HSA

MSA Insgesamt

Schulleistungsbezogene Merkmale

Notendurchschnitt auf Abschlusszeugnis  
(1 = beste Note       6 = schlechteste Note) 2,91 3,02 2,74 2,59 2,70

Kognitive und soziale Fähigkeiten

Schlussfolgerndes Denken (z-standardisiert) -0,20 0,00 0,00 0,27 0,05

Prosoziales Verhalten (z-standardisiert) -0,18 -0,11 -0,19 0,10 0,02

Bildungspläne und Bewerbungsverhalten

Berufsausbildung geplant (%) 74 % 80 % 77 % 70 % 73 %

Um Berufsausbildung beworben (%) 32 % 69 % 73 % 68 % 67 %

Soziale Herkunft

Höchster Berufsabschluss der Eltern (Zeilenprozente %)

Ohne berufliche Ausbildung 8 % 30 % 21 % 41 % 100 %

Mindestens ein Elternteil mit Ausbildung 4 % 18 % 11 % 67 % 100 %

Mindestens ein Elternteil mit Studium 3 % 10 % 8 % 79 % 100 %

Höchster beruflicher Status der Eltern (HISEI) 40,8 41,4 42,6 48,3 46,18

Objektiviertes Kulturkapital: Skala zu  
Bildungsrelevanten Ressourcen (HOMEPOS) 
(0 = niedrig, 1 = hoch)

0,63 0,64 0,69 0,74 0,71

Wert-erwartungstheoretische Merkmale

Kosten Erwerb Abitur (z-standardisiert) 0,07 -0,26 -0,17 0,09 0,00

Erfolgserwartung Erwerb Abitur  
(z-standardisiert) -0,40 -0,65 -0,38 0,38 0,07

Aussichten auf Bildung der Eltern mit Abitur  
(z-standardisiert) -0,28 -0,08 -0,18 0,10 0,02

Wichtigkeit Bildung der Eltern (z-standardisiert) 0,26 -0,15 -0,02 0,02 0,00

Soziales Kapital

Wahrscheinlichkeit Hilfe beim Schreiben  
von Bewerbungen (1 = niedrig, 4 = hoch) 3,13 2,87 2,98 3,29 3,17

Wahrscheinlichkeit Information über offene  
Ausbildungsplätze (1 = niedrig, 4 = hoch) 3,13 2,88 3,05 3,30 3,19

Wahrscheinlichkeit Hilfe Ausbildung  
zu bekommen (1 = niedrig, 4 = hoch) 3,24 3,19 3,29 3,50 3,41

Kontrollvariablen (Zeilenprozente %)

Geschlecht weiblich 5 % 17 % 9 % 69 % 100 %

Geschlecht männlich 4 % 19 % 13 % 64 % 100 %

Migrationshintergrund 4 % 22 % 16 % 58 % 100 %

Ohne Migrationshintergrund 4 % 17 % 10 % 69 % 100 %

N (ungewichtet) 327 1.058 701 2.877 4.963

HSA = Hauptschulabschluss; MSA = Mittlerer Schulabschluss.
Quelle: NEPS Startkohorte 4 (SC4, doi:10.5157/NEPS:SC4:10.0.0), gewichtete Prozente oder Durchschnitts-
werte der imputierten Daten, eigene Berechnungen.  
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51Einfluss verschiedener Bedingungen auf den Bildungsverlauf

Tab. 3A: Übergangsmuster nach zentralen Merkmalen

Merkmale Direkter 
Übergang 
ins duale 
System

Verzögerter 
Übergang 
ins duale 
System

Übergang 
ins Schul-

berufs-
system

Übergang 
in weiter-
führende 
Schulen

Maß-
nahme(n) 
im Über-

gangssektor

Fragmen-
tierter 
Verlauf

N 1.806 572 579 683 678 642

Zeilenprozente 36 % 11 % 12 % 14 % 14 % 13 %

Durchschnittliche Dauer in Monaten im Zustand

Weiterführende  
(berufliche) Schule

0,0 0,0 0,4 21,4 0,0 1,2

Übergangssektor 0,0 8,5 1,9 0,4 22,1 6,0

Duales System 23,5 11,7 0,4 0,2 0,1 2,8

Schulberufssystem 0,0 0,8 19,6 0,5 0,1 1,3

Erwerbstätigkeit 0,2 1,4 0,7 0,6 0,6 4,7

Arbeitslosigkeit 0,2 0,9 0,4 0,3 0,4 4,8

sonstiger Zustand 0,0 0,1 0,3 0,2 0,1 2,6

Lücke/Dropout 0,1 0,5 0,4 0,4 0,5 0,5

Häufigkeit der Wechsel zwischen Zuständen (Spaltenprozente und Mittelwert)

kein Wechsel 76 % 0 % 38 % 42 % 34 % 4 %

1 Wechsel 18 % 32 % 36 % 37 % 33 % 27 %

mehr als 1 Wechsel 6 % 68 % 26 % 20 % 33 % 69 %

Durchschnitt Wechsel 1,3 3,2 2,0 1,9 2,3 3,5

Häufigkeit des vorzeitigen Austritts1 aus dem Dualen System oder Schulberufssystem  
(Spaltenprozente)

Mindestens ein  
vorzeitiger Austritt 4 % 15 % 7 % 20 % 26 % 50 %

Zusätzlich erworbene Abschlüsse (Spaltenprozente)

Anteil der Personen, 
die einen zusätzli-
chen Schulabschluss 
erwerben

–2 – – 45 % 16 %

Davon

Hauptschulabschluss – – – 0 % 12 %

Mittlerer Abschluss – – – 0 % 87 %

Fachhochschulreife – – – 100 % 1 %

1 Der Anteil vorzeitiger Austritte bezieht sich nur auf Personen, die auch eine Ausbildung begonnen haben.
2 Werte unter 3 % wurden für die zusätzlich erworbenen Abschlüsse nicht angegeben.
Quelle: NEPS Startkohorte 4 (SC4, doi:10.5157/NEPS:SC4:10.0.0), eigene Berechnungen.
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